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Deutscher Gegenangriff am Donez gewinnt an Raum
Regen und Schlamm im Süden der Ostfront— Sowjetisches Panzersterben im Raum Orel

Zm Kaukasus und am Don floh ein ganzes Volkror der bolscheiv.Geißel
DNB Berlin , 4. März . Im ganzen Süden der Ostfront herrscht

Tauwetter.  Im Sumpfgebiet nördlich des Kuban -Brücken¬
kopfes kämpfen unsere Soldaten am 3. März stellenweise bereits
bis zu den Hüften im Wasser stehend.  Trotz des tief
verschlammten Geländes und des anhaltend starken Regens ver¬
folgten sie die an den beiden Vortagen zurllckgetriebenen Bol¬
schewisten bis in die Lagunen des Asowschen Meeres.

Die Abschwächung der feindlichen Angriffstätigkeit an der
Mius - Front  ist dagegen nicht nur eine Folge des Tau¬
wetters . Sie liegt vielmehr an den hohen Verlusten des Feindes
bei seinen erfolglosen Angriffen in den letzten Februartagen be¬
gründet . Mit weiteren Angriffen der Bolschewisten in diesem
Abschnitt ist jedoch zu rechnen

Der Gegenangriff unserer Truppen am mittlere « und
oberen Donez  führte zu weiteren Erfolgen. Neue breite
Abschnitte des südlichen Doneznfers mit zahlreichenOrtschasten,
darunter die Stadt Slawjansk, wurden genommen, der Feind
nach Norden zuriickgeworsen.

Weit hinter der Front geht das Kesseltreiben gegen ab-
geschnittene , teilweise starke feindliche Kampf¬
gruppen  weiter . Schon am Vortage hatten unsere Truppen
am Rande des Ringes , den sie südlich Charkow  um die
Masse der 3. sowjetischen Panzerarmee  gelegt haben,
eine Anzahl feindlicher Panzer abgeschossen und weitere er¬
beutet . Bei den jüngsten, nach allen Richtungen geführten ver¬
geblichen Ausbruchsversuchen des Feindes wurde eine starke
Kolonne abgesprengt und vernichtet. Zur Verengung des Kessels
vorstoszende ^ -Einheiten nahmen nach hartem Kampf einen
größeren Ort . Der Ring um die sowjetische Stoßarmee schrumpft
immer mehr zusammen, und der Druck gegen die sich verzweifelt
wehrenden Bolschewisten wächst von Tag zu Tag . Weiter süd¬
östlich wurde ebenfalls tief im Hintergelände der Front eine
nbgcschnittene feindliche Gruppe zum Kampf gestellt und auf¬
gerieben. Bei der Säuberung des waldreichen Geländes fielen
20 Panzer und ein Panzerspähwagen in unsere Hand. Im Kampf
gegen abgespengete Teile der sowjetischen Stoßarmeen schoß eine
Batterie der leichten Flakabteilung 77 einen von starken feind¬
lichen Kräften verteidigten Ort in Brand und vernichtete die
sowjetische Besatzung. Andere Batterien der gleichen Luftwaffen-
Flakabteilung zerschlugen südwestlich Jsjum  die Reste
der 41. sowjetischen Gardeschiitzendivision. Beim Aufräumen des
Kampffeldes wurden 410 gefallene Bolschewisten gefunden, unter
ihnen der Kommandeur der aufgeriebenen Division und 15 sei¬
ner Offiziere . Die letzten Splitter der feindlichen Einheit , dar¬
unter fünf Offiziere , gerieten in Gefangenschaft. Bombentragende
Verbände der Luftwaffe waren trotz des ungünstigen Flugwet¬
ters gegen feindliche Truppen , Versorgungsstützpunkte und Nach-
schubbahnen im Raum südöstlich Charkow eingesetzt. Weitere
Kampffliegerstaffeln bombardierten auf Grund von Meldungen
ungarischer Aufklärer die Bahnstrecke bei Kupjansk und zer¬
trümmerten mehrere Züge. In der Nähe der Front zerstörten
Kampf- und Sturzkampfflugzeuge mehrere vom Feind stark be¬
legte Ortschaften. Die aus ihren zerstörten Quartieren flüchten¬
den Bolschewisten wurden von Tieffliegern verfolgt.

Nordwestlich von Kursk  wurde ein Vorstoß von etwa
70 Sowjetpanzern zum Stehen gebracht und abgeriegelt . Im
Raum von Orel ging das Panzersterben beim Feind weiter . Am
1. März verloren hier die Bolschewisten 38, am 2. Mätz im
Süden vier , im Norden 18 und am 3. März wiederum 16 Pan¬
zer. Zu diesen in den letzten drei Tagen vernichteten 76 Sowjet-
panzern treten noch 15 durch Fliegerbomben oder Artillerie¬
beschuß schwer beschädigte Panzerkampfwagen hitizu. Dadurch er¬
höht sich die Zahl der vernichteten feindlichen Panzer in diesem
Kampfraum seit Beginn der Kämpfe Anfang Februar auf über
350. Die schwersten Ausfälle hatte der Feind bei seinen vergeb¬
lichen Durchbruchsversuchen am 2. März nördlich Orel.
Außer den 18 vernichteten und vier beschädigten Panzern verlor
er dabei zahlreiche schwere Waffen , darunter 22 Salvengeschütze,
sowie über 2500 Tote.

An der Front südlich des Jlmensees  entwickelten sich
am 3. Mürz nur noch örtliche Kämpfe, bei denen am Lowat
fünf feindliche Panzer abgeschossen wurden . Spähtrupps brach¬
ten zahlreiche vom Feind im Kampgelände zurückgelassene Waf¬
fen ein und stellten im Vorfeld die Zahl der gefallenen Bolsche¬
wisten fest. Es ergab sich, daß den Feind seine gescheiterten vier¬
tägigen Durchbruchsversuche in Richtung auf Cholm  ins¬
gesamt 4500 Tote . 1600 Gefangene und über 50 Panzer gekostet
haben.

Seit zwei Tagen ist an der Nord front  die Heeres¬
artillerie wieder rege tätig . Sie beschoß außer Kasernen und
Munitionsfabriken in Kronstadt  vor allem den feindlichen
Eisenbahnverkehr im Bereich von Schlüsselburg  und die
dortige Eisenbahnbrücke. Sie traf dabei einen Munitionszug mit
47 Wagen , dessen Explosion zugleich die Bahnstrecke im großen
Umkreis zerstörte. Fliegende Verbände der Luftwaffe bombar¬
dierten im Norden der Ostfront feindliche Kolonnen und die
Anlagen wichtiger Versorgungsbahnhöfe.

Vergebliche Sowjetvorstöße im Raum westlich Rschrw
Berlin , 3. März . Bei den Kümpfen der letzten Tage un Raum

westlich Rschew versuchten die Bolschewisten unter Ausnützung
des dichten Schneetreibens und der unsichtigen Witterung wie-

.derholt , in unsere Stellungen einzudringen . Immer wieder schlu¬
gen unsere Grenadiere den Feind zurück und fügten ihm schwere
Verluste zu. Mit einem stärkeren Stoßtrupp versuchten die Bol¬
schewisten im Bereich einer unserer Kampfgruppen , die deutschen
Stellungen zu durchbrechen. Als der erste Angriff von den Gre¬
nadieren abgewiesen war , wiederholt« der Feind seine Vorstöße

mehrfach, um ein zäh verteidigtes Dorf in seine Hand zu brin¬
gen. Aber alle diese Vorstöße brachen im Feuer unserer Ma¬
schinengewehre und Granatwerfer zusammen. An anderer Stelle
im gleichen Kampfgebiet griff der Feind nach einem stärkeren
Feuerschlag seiner Batterien mit zwei Bataillonen unsere Stel¬
lung an. 2m sofortigen Gegenstoß warfen unsere Grenadiere den
Feind zurück und rieben den Angreifer vollkommen aus. In den
erbitterten Nahkämpfen verloren die Bolschewisten über 300 Tote
und mußten zahlreiche Gefangene zuriickiassen.

Ebenfalls in diesem Kampfabschnitt gelang es einer baye¬
rischen Grenadierdivision , den Feind durch geschickte Täuschungs¬
manöver zum Angriff zu verleiten . Die bayerischen Grenadiere
ließen das Abwehrfeuer langsam versickern und stellten gegen
2 Uhr nachts das Feuer ganz ein. Gleichzeitig entfachten sic an
verschiedenen Stellen größere Brände , die beim Feind den Ein¬
druck Hervorriesen, daß die Stellung von uns geräumt wurde.
Die Bolschewisten griffen daraufhin nach heftigem Vorberei-

Slurmzett sordert starke Herzen!

tungsseuer an sechs Stellen gleichzeitig in Kompanie, bis Ba¬
taillonsstärke an. Unsere Grenadiere ließen den Feind bis dicht
an unsere Gräben herankommen, dann überschütteten sie ihn
schlagartig mit ihrem Eeschoßhagel. Die Bolschewisten waren völ¬
lig überrascht und rannten viermal vergeblich mitten in das
Abwehrfeuer der Grenadiere hinein. Dann lag auch die letzte
Angriffswelle zusammengeschossen vor unseren Gräben. Der
Feind hatte seinen voreiligen Angriff wiederum mit über 40
Toten bezahlen müssen.

Auch an den ruhigeren Abschnitten der Front kam es täglich
zu örtlichen Abwehrkämpfen. Allein im Kampfabschnitt «ine»
Armeekorps unternahmen die Bolschewisten in der Zeit vom 16.
bis 28. Februar südlich Toropez mit stärkeren Kräften 28 Stoß»
truppunternehmen. Alle diese Vorstöße scheiterten an der ent¬
schlossenen Abwehr unserer Grenadiere, die dem Feind schwerste
Verluste zufügten.

DNB . 4. März . (PK .j In Polen , in Belgien und Frank¬
reich auf dem Balkan und auch bei den Kampfhandlungen im
Osten haben die deutschen Soldaten unzählige Flüchtlingszüge
gesehen.

Bei der durch die militärische Lage notwendigen Räumung
Kaukasiens und des Don-Gebietes hat der deutsche Soldat er¬
neut die Entwicklung einer Flüchtlingsbewegung erlebt. Die
Fliichtlingsbewegung war insofern mehr als eigenartig und
wirst ein bezeichnendes Licht auf die Zustände in der Sowjet¬
union, weil die Bevölkerung vor den Truppen des eigenen
Landes floh, vor allem die Kaukasier, ganz gleich, ob es Rus¬

sen. Ukrainer. Kosaken, Kalmücken. Tartareu oder Bergvölker
find. Alle diese Mensche« vertraute« ihr Schicksal lieber den
Deutschen an. So entstand ein Flüchtlingsstrom von ganz gewal¬
tigen Ausmaßen. Dabei ist »och besonders bemerkenswert, daß
diese Bewegung mitten im härtesten Winter zu einer Jahreszeit
stattfand, in der sich sonst niemand aus dem sichere« Gebiet
der menschlichen Behausung, die Kinder und Alten nicht einmal
aus der eigenen Hütte, hinauswagen.

So fand eine ablehnende Meinungsäußerung der Völker der
Sowjetunion gegen den Bolschewismus statt, wie sie eindring¬
licher keine Wahl mit Hilfe von Stimmzetteln ergeben würde.
Es muß noch hinzugefüat werden, daß kein einziger der Kol¬
chosniki. der Steppellbauern. Fabrikarbeiter. Eisenbahner und
Arbeiter, die mit ihren Familien den deutschen Truppen folg¬
te«. von diesen dazu gezwunqen wurde, im Gegenteil, die
deutsche Truppenführuug hegte schwerste Bedenke» gegen diese
Flüchtliugsbewegung mitte» im härtesten Winter, weil weder
eine Versorgung der flüchtenden Meuschenmassen noch eine Un¬
terbringung gewährleistet werde« konnte.

Es bestand auch die qroße Möglichkeit daß der Flüchtlings¬
strom die Straßen verstopfte, und dadurch der Ablauf der mili¬
tärischen Operationen empfindlich gestört wurde. Daher wurde
aus vielen Kommandanturen den Bewohnern der Städte und
Dörser im Kaukasus geraten, zu Hause zu bleiben und das
Kommende ruhig abzuwarten. An besonderen Berkehrspässen
wurde der Flüchtlingsstrom angehalten. Man gedachte ihn
hier abzustoßeu. weil er schon so ungeheure Dimensionen ange¬
nommen halte, aber das kaukasische Volk ließ sich nicht aufhalten.
Auf allen nur irgendwie gangbaren Wegen floh es westwärts.
Lieber wanberte es in ein unbekanntes Schicksal als in den
sicheren Tod oder die Sklaverei , die die heranrückeuden Bolsche¬
wisten brachten.

To gab es erschütternde Bilder von Flüchtlingsnot . Neben die
Krastsahrzengkolonne» der deutschen Truppen reihte« sich vom
Horizont der unendlichen Steppengebiete die Schlitte« und
Wagen der Flüchtende». Ein ganzes Volk verließ seine Heimat,
seine Arbeitsstätten, seine warmen Behausungen und setzte sich
Sem eisigen Wintersturm in der Steppe Hunger und Obdach¬
losigkeit mit seinen Säuglingen und Greisen ans. Selbst mit
Ochsen- und Kameigespannen versuchte man Schritt zu halten.
Dick vermummt, in Decke« und Pelzmäntel gehüllt, Kapuzen
über den Kopf gezogen, wauderten die Männer und Frauen durch
die tief verschneite Unendlichkeit, während die Kinder und Alten
aut den Gefährten zwischen Bette«. Kiste«. Säcken. Töpfen
uno Henballen kauerten. Man wühlte sich durch die tiefen,
manchmal mannshohe« Schneewehen, verbrachte die Nächte un¬
ter freiem Himmel, wenn man kei« leeres Haus mehr fand.
Die Fahrzengkolonnen waren ' von Berittenen umgeben, die
oft mit Waffen von den Deutschen ausgerüstet den Schutz der
Flüchtlinge übernahmen, die Wegstrecken bestimmten, den Mü¬
den und Erschlaffte« weiterhalfcn. die Viehherde« triebe« und
Sei Anflug bolschewistischer Flugzeuge rechtzeitig Alarm schlugen.
Viele Hunderte von Kilometern führte sie schon der Weg der
Flüchtlinge durch das weite Steppengebiet. Es waren Bilder,
wie man sie bisher im Kriege noch nicht gesehen hatte, «und
wie man sie iich aus der Zeit der großen Böstkerwanderuug
vorstellt.

Der deutsche Oitkämpfer glaubt, den Bolschewismus zu ken¬
nen. aber ersi das Erlebnis dieses fliehenden Volkes, das «un
seit 25 Jahren unter der Sowjetherrschaft legte, verdeutlicht
erst so richtig, welche Geißel der Menschheit dieses System be¬
deutet. Wohl niemals in der gesamten Kriegsgeschichte ist
bisher ein „Volk" vor seinen eigenen „Soldaten " geflohen und
hat sich freiwillig den im Rückzug befindlichen »Feinde«" an¬
geschlagen. (Von Kriegsberichter Günther Heysing.)

Englische EchiffsverluK-Lifte
Die britische Berschleierungstaktik ist dabei zu beachten!

Berlin,  5 . März. Im englischen Oberhaus wurde eine
Verlustliste der englischen Seestreitkräste bekannt gegeben: 5
Schlachtschisse, 7 Flugzeugträger. 25 Kreuzer, 94 Zerstörer und
264 kleinere Einheiten. Dabei ist die englische Bertuschungs-
taktik der britischen Regierung wohl zu beachten.

Der deutsche Wehrmachtsberichl
Die Kampfhandlungen an der südlichen Ostfront durch
Regen und Schlamm stark eingeschränkt — Trotzdem wei¬
tere Fortschritte des deutschen Gegenangriffes — Harte
Abwehrkämpfe nordwestlich Kursk — Sowjetische An¬

griffe nordwestlich Orel zurückgeschlagen
DNB Aus dem Führerhauptquartier, 4. Mürz.

Das Oberkommandoder Wehrmacht gibt bekannt:
Im südlichen Teil dez: Ostfront haben Regen und Schlamm

die Kampfhandlungen stark eingeschränkt.
Der deutsche Gegenangriff macht trotz der schwierigen Wettsr-

nnd Geländeverhältnisse weitere Fortschritte. Auf einer Front¬
breite von 250 Kilometern stehen unsere Angriffsdivisionen am
mittleren und oberen Donez.  Die Stadt Slavjansk
wurde im Sturm genommen.

Ein weit hinter der Front abgeschnittener feindlicher Verband
wurde zum Kampf gestellt und zersprengt.

Die Masse der 3. sowjetischen Panzerarmee ist im Raum s Ld-
lich Charkow  eingeschlosfen und versucht vergeblich, »ach
allen Richtungen hin auszubrechen.

Die harten Abwehrkämpfe im Raum nordwestlich Kursk
hielten auch am gestrigen Tage an.

Neue, in vielen Wellen hintereinander geführte Angriffe der
Sowjets im Raum nordwestlich Orel  wurden unter schwe¬
ren Verlusten zurückgeschlagen.

Die an der nordtunesifchen Front  neu gewonnenen
Stellungen griff der Feind während des ganzen gestrigen Tages
vergeblich an. Bei den Kämpfen in der letzten Woche wurden
in Nordtunesien 2110 Gefangene eingcbracht, 68 Panzer und
Panzerspähwagen abgeschossen und 36 Geschütze vernichtet.

Einzelne feindliche Störflngzeuge überflogen am Tage Nord¬
deutschland, ohne Bomben z« werfen. In der vergangenen Nacht

xrijj die britische Luftwaffe west - und norddeutsches
Gebiet  an . Ver allem im Raum von Groß-Hamburg und in
Landgemeinden der Umgebung entstanden durch Spreng- und
Brandbomben größere Eebäudeschäden. Die Bevölkerung hatte
Verluste. Nachtjäger, Flakartillerie der Luftwafse und Marine¬
flak schossen 14 mehrmotorige Flugzeuge ab. Ein weiteres feind¬
liches Flugzeug wurde bei Tage an der norwegischen Küste zum
Absturz gebracht.

In der Nacht zum 4. März belegte die deutsche Luftwaffe das
Gebiet von Eroß - London  mit Sprengbomben schwere»
Kalibers und Tausenden von Brandbomben.
Flakkampftrupps schossen feindlichen Versorgungszng zusammen

DNB Berlin , 4. März. Im nördlichen Abschnitt  der
Ostfront war es am 2. März fast ruhig. Südlich des Jlmen¬
sees  waren die Angriffe des Feindes gegen unsere neuen Stel¬
lungen noch schwächer als am Vortage. Auch südlich des Lado¬
gasees  setzten die Bolschewisten ihre Vorstöße gegen den an
den beiden vorausgegangenen Tagen ungewöhnlich heftig ange¬
griffenen, vorspringenden Stellungsbogen nicht weiter fort. Die
Gefechtspause am Ladogasee gab unseren Truppen die Möglich¬
keit, sich neuen Kampfaufgaben zuzuwenden. Insbesondere war
es ihnen darum zu tun, eine Versorgungsbahn,  die der
Feind bis dicht an die Front herangeführt hatte, zu vernichten.
Da sie von der Artillerie schlecht zu fassen war, wurde ein Flak¬
kampftrupp des Heeres vor der eigenen Hauptkampflinie in
Stellung gebracht. Gut getarnt warteten die Geschütze, ohne zu¬
nächst zu schießen, bis sich der täglich ankommende Zug mit sei¬
nen etwa 40 Wagen näherte, lleberraschend eröffnet«« die Flak-
kanoniere das Feuer. Die Geschosse rissen die Wagenreihe aus¬
einander. Die Lokomotive mit einigen Wagen rollte mit Voll¬
dampf zurück. Beim Beschuß des stehengebliebenengrößeren Zug¬
teiles flog ein Tankwagen durch Volltreffer in die Luft, die
brennenden Trümmer des aus seinen Schienen geschleuderten
Waggons setzten mehrere andere in Brand. Von weiteren Gra¬
naten der Flakgeschütze und der inzwischen ebenfalls eingreifen¬
den Artillerie wurde der ganze Zug vernichtet und außerdem
wurden die Gleise auf ein größeres Stück aus ihren Bettungen
herausaeriffen.



2. Seite Nr. Lt
R«»olde, T- gblatt „Der Gesell,chaster"

Der ttattenksche Wehrmachlsbericht
Starke Luftwaffentätigkeit über Tunis

DRV Rom. 4. März. Der italienische Wehrmachtbericht hat
folgenden Wortlaut:

Ueber Tunis waren die Luftwaffen beider Seiten sehr aktiv.
Zwei unserer Jägerverbände griffen mutig zwei starke feind¬

liche Verbände an und schossen drei Lurtiß ab. Ein viertes Flug¬
zeug, das beschädigt wurde, mußte in unseren Linien notlanden.
Weitere elf Flugzeuge wurden von deutschen Jägern und eines
von der Bodenabwehr abgeschossen.

Vom 28. Februar bis zum 3. März machten die Truppen der
Achse insgesamt 2110 Gefangene und zerstörten oder erbeuteten
18 Panzer, SO Spähwagen und 36 Geschütze.

Gestern nachmittag warfen feindliche viermotorige Flugzeuge
Bomben auf Messina ab. Einige Verletzte.

lleber Pozallo stießen britische Jäger mit deutschen Jägern zu¬
sammen. Zwei Spitfire wurden abgeschossen und stürzten ab.
Eines fiel in der Nähe von Pieri (Chicli) und das zweite
südlich von Pozzallo ins Meer. Ein Pilot wurde gefangen ge¬nommen.

Untaugliche Hilfsmittel
Lt« Führercliquen in England ünd Amerika sind in ihrem

Innern davon überzeugt, daß sie die Achsenmächte mit Waffen¬
gewalt nicht niederzwingen können. Deshalb nehmen sie ihre
Zuflucht zu den gleichen Hilfsmitteln , mit denen sie den ersten
Weltkrieg „auf Umwegen" gewonnen haben. Genau so wie
damals versprachen sie sich auch diesmal zuerst von einer Hunger¬
blockade den größten Erfolg. Aber schon nach kurzer Zeit muß¬
ten sie feststellen, daß sie falsch spekuliert hatten. Heut« sind nicht
die Achsenmächte, sondern die Briten blockiert, und ihre Ver¬
sorgungsschwierigkeitenwachsen von Tag zu Tag. Unsere Geg¬
ner sind aber nach wie vor der Ansicht, daß der Widerstand des
deutschen Volkes von innen her gebrochen werden muß. Als
Churchill den ersten Bombenangriff auf offene Städte befahl,
bildete er sich ein, nun endlich das unfehlbare Mittel zur mora¬
lischen Zermürbung des deutschen Volkes gefunden zu haben. Er
hat wohl in vielen Wohngemeinden große Schäden angerichtet,
er hat wohl Kulturdenkmäler von unersetzlichem Wert zerstören
können, er hat wohl schmerzliche Opfer unter der Zivilbevölke¬
rung hervorgerufen, aber eins hat er nicht erreicht: ein Nach¬
lassen des Widerstandswillens. Im Gegenteil, nach jedem Luft¬
angriff ist der fanatische Wille zum Kampf bis zum äußersten
nur noch gestiegen. Mit seinen Terrorangriffen wird er auch in
der Zukunft ebensowenig erreichen wie bisher.

In der „Neuyork Times" hat es der Jude Sulzberger unter¬
nommen, eine „Rechtfertigung" des Bombenkrieges gegen die
deutsche Zivilbevölkerung zu versuchen. Er führt aus, daß mit
jeder abgeworfenen Bombe ein doppeltes Ziel erreicht werden
soll. Einmal gelte es, di militärischen Widerstandsmittel der
Deutschen zu vernichten. Dabei hat er sich allerdings über die
Frage ausgeschwiegen, welche militärischen Widerstandsmittel
sich beispielsweise in den Wohnhäusern, in den Kirchen, in den
Krankenhäusern oder in den Altersheimen befinden. Sulzberger,
einer der Großen unter den Hebräern, war sich des Mangels in
seiner Beweisführung wohl bewußt, und deshalb behauptet er
ohne lleb-ergang, der zweite Zweck einer jeden Bombe sei es. zur
Zerbrechung des deutschen Kampfwillens beizutragen. Damit will
er offenbar — entgegen der Wahrheit — den Terror gegen die
Zivilbevölkerung zu einer „militärischen Maßnahme" stempeln.

Es ist überflüssig, besonders zu betonen, daß das von den
Engländern und Amerikanern so sehr in den Vordergrund ge¬
schobene Völkerrechtdurch Luftangriffe auf offene Städte auf
das schwerste verletzt wird. Es braucht auch nicht besonders dar¬
auf hingewiesen zu werden, daß der Bombenkrieg gegen die
Zivilbevölkerung genau so scheitern wird wie alle anderer!
Pläne , die auf eine Lockerung der inneren Geschlossenheit un¬
seres Volkes abzielen. Nur eins muß mit aller Deutlichkeit fest¬
gestellt werden: daß wir die Urheber des verbrecherischen Ter¬
rors am Tag der großen Abrechnung nicht vergessen.

»Unerschütterlicher Glaube an den Endsieg*
Interview mit Marschall Antonescu

DNB Bukarest, 4. März. In der „Porunca Vremii" berichtet
der rumänische Schriftsteller Bratescu-Voinescht über eine Be¬
gegnung, die er in diesen Tagen mit Marschall Antonescu
hatte. Auf mehrere Fragen antwortete Antonescu, daß die Deut¬
sche» den Rumänen in jeder Weise geholfen haben, nicht nur
bei der rumänischenBewaffnung, sondern auch bei der Säube¬
rung des Landes von demUngeziefer der inneren Feinde, von
een Juden, die die Seele des rumänischen Volkes vergiften wol¬
len, haben die Deutschen uns geholfen. Hätten wir also den
Deutschen sagen sollen: Wir haben uns genommen, was uns ge¬
hört, hier bleiben wir stehen, wenn es Euch gefällt, könnt Ihr
den Krieg fortsetzen. Konnte ich eine solche Tat begehen, die für
alle Ewigkeit unsere Generation, die Armee und die Geschichte
unseres Volkes entehrt hätte?

Nein, jetzt Lot sich uns Gelegenheit zu einer direkten «ud be¬
wußten Mitarbeit an der Verteidigung der menschlichen Kultur
gegen die entsetzliche Gefahr, von der sie jemals bedroht wurde.
Unsere Armee hat auf diese Weise Gelegenheit gehabt, in di«
Geschichte unseres Volkes Blätter übermenschlichen Heldentums
einzufügen.

„Mein unerschütterlicher Glaube an den Endsieg", so habe der
Marschall weiter ausgeführt, „spornt mich an, den Kampf bis
zur restlosen Zerschlagung und Vernichtung des Judäo-Bolsche-
wismus zu führen. Ich werde ihn zu Ende führen, weil ich ohne
jeden Schatten von Zweifel an den totalen Sieg glaube. Die
unbedeutenden Erfolge der Feinde in der letzten Zeit können
nur diejenigen mit Besorgnis erfüllen oder entmutigen, die
glauben, daß der Weg zum Sieg schnurgerade verläuft und un¬
unterbrochen gleich der Bahn eines Geschosses nach vorn führt.
Ich weiß, daß dieser Weg Krümmungen und steil« Bahnen hat,
die schwer zu überwinden find. Diese Hindernisse auf unserem
Weg aber erschüttern nicht meinen Glauben an den Enderfolg
um dieses Vertrauen zu verlieren, müßte ich vergessen, daß d«
ganze menschliche Fortschritt einmal dem Triumph der Wahr¬
heit und des Lichtes über die Lüge und Finsternis entsprungen
ist. Die Wahrheit und das Licht aber repräsentieren wir und
die, an deren Seite wir kämpfen."

Neue Ritterkreuzträger
DNB Berlin . 4. März. Der Führer verlieh auf Vorschlag de»

Oberbefehlshabers der Luftwaffe, ReichsmarschallEitting, das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberfeldwebel Weirauch,
Flugzeugführer in einem Sturzkampfgeschwader.

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
OberstleutnantKarl Busche,  Führer einer Kampfgruppe, OSer-
gefreiter Anton Dicke , Gruppenführer in einem Grenadier«
regiment.

^ -Standarte „Theodor Licke"
DNB Berlin , 4. März. Der Führer verlieh in Würdigung der

hohen und einmaligen Verdienste des vor dem Feind gefallenen
Eichenlaubträgers / - -Obergruppenführers und Generals der
Waffen-/ / Theodor Eicke der dritten Standarte der / / -Panzer-
Erenadier-Dioiston ..Totenkops" den Namen „Theodor Eicke".

Knox WM»a!!e Meere ksn-rô 'eren-
DNB Eens , 4. Mürz . Macineminister Knox forderte am Mitt¬

woch vom Bewilligungsausschuß des Senates die Bereitstellung
von zusätzlich vier Milliarden Dollar für die USA .-Marine.
Knox sagte : „Wir wollen eine Marine haben , die nicht nur
zwei Ozeane beherrscht, sondern die groß genug ist, alle
Meere in der ganzen Welt zu kontrollieren ".

In ihren Bemühungen zur Bekämpfung der anhaltenden
U-Bootgefahr sehen sich die llSA . augenblicklich den größten
Anforderungen seit Pearl Harbour gegenüber , schreibt die USA .-
Zeitschrift „Time ". Die Antwort auf das ll -Bootproblem seien
Geleitschiffe. U-Bootjäger und Zerstörer . Die Situation sei aber
besonders in bezug auf Zerstörer schlechter denn je. Wie wenig
die USA . in der Lage sind, die von Roosevelt prahlerisch in die
Welt hinausposaunten geplanten Produktionsziffern in die
Wirklichkeit umzusehen, erhellt aus den weiteren Ausführungen
der „Time " : Die Aufstellung des neuen Programms sei viel zu
spät erfolgt . Dann aber ständen alle Schiffsbauer einem Mangel
an wichtigsten Dingen gegenüber, wie Teilen für Dampfturbinen
und Dieselmotoren , elektrotechnischemMaterial . Sicherheitsven¬
tilen usw. Ferner kollidiere das Brcnnstoffproblem und die Her¬
stellung von synthetischem Gummi mit dein Eeleitschiffpro-
gramm . Grundursache des Uebels seien die Fehlberechnungen in
Washangton.

Bulgariens Stellung zum Bolschewismus
Interview mit Ministerpräsident Filosf

DNB Mailand . 4. März . „Filofs bestätigt erneut die feind¬
selige Einstellung Bulgariens gegenüber dem Bolschewismus",
überschreibt „Corriere della Sera " ein Interview seines Sonder-
berichterstatters in Sofia mit dem bulgarischen Ministerpräsiden¬
ten Filosf.  Auf die Frage , wie der Ministerpräsident sich
zu der von London, Moskau und Washington behaupteten
sowjetfreundlichen Haltung Bulgariens stelle, antwortete Filosf,
daß diese Behauptung ein Irrsinn  sei . „Ich kann hierfür tat¬
sächliche Beweise geben", erklärte der Ministerpräsident . Die
Bolschewisten haben zu wiederholten Malen ihre Agenten auf
unsere Gebiete geschickt. An zwölsmal versuchten diese Agenten,
die mit Fallschirmen oder von U-Booten an der Küste abgesetzt
wurden , auf bulgarischem Boden Fuß zu fassen Diese Gruppen
wurden von unseren Soldaten mit Unterstützung der Bevöl¬
kerung g 'angen genommen. Ich sage damit , daß der Mann der.
Straße ^ w und freiwillig an der Gefangennahme der Agenten
und der Unschädlichmachungder bolschewistischen Elemente teil¬
nahm.

Der Angriff auf Grotz-London
Mit Planmäßigkeit durchgeführt

DRV Berlin . 4. März Bei den Angriffen schwerer deutscher
Kampfflugzeuge am 3. März gegen das Gebiet von Groß-Lon-
dgn erschienen die ersten Angriffswellen etwa gegen 20.30 Uhr
über der Themse. Nachdem sie den Kanal bei wolkenlosem Him¬
mel überflogen hatten, trafen die deutschen Flieger über Süd¬
england sehr lebhafte britische Nachtjäger an. 2n größeren
Höhen wurden im Raum von London auch zahlreiche Sperr-
ballone gesichtet. Aus der britischen Hauptstadt selbst erfolgte
Sperrfeuer vieler Batterien der verschiedenstenKaliber. Im
gesamten Angriffsgebiet war eine Menge von Scheinwerfern
eingesetzt,, deren Strahlenbänder ein Lichtnetz über London legten.

Die erste Angriffswelle wurde unmittelbar nach ihrem halb¬
stündigen Bombardement kurz nach 21 Uhr von anderen deut¬
schen Kampfoerbänden abgelöst. Abermals wurden etwa 20 Mi¬
nuten lang beträchtliche Mengen von Spreng- und Brandbomben
abgeworfen.

Auch die Flugzeuge einer dritten Kampfwelle drangen über
Gr'oß-London vor und versetzten der britischen Hauptstadt wei¬
tere schwere Schläge. Sie setzten das in der ersten Nachthülfte
begonnene Werk der Zerstörung durch zahlreiche neue Volltref¬
fer fort.

Beim Abflug beobachteten unsere Kampfflieger im Gebiet
von Eroß-Londvn wett um sich greifende Brände. Die starke bri¬
tische Abwehr konnte die deutschen Flugzeuge nicht daran hin¬
dern, ihre Angriffe auf das Gebiet von Eroß-London mit aller
Planmäßigkeit durchzuführen.

In derselben Nacht wurden auch kriegswichtige Ziele im süd¬
englischen Kanalgebiet erfolgreich bombardiert.

._ _ Freitag, den 8. Mär, ISIS

Dauerlösung des jüdische» Problems nach dem Kriege
DNB Vigo, 3. März . Sir William Bevcridge  riet , wie

aus Neuyork gemeldet wird , in einer Nrmdfunkansprache den
Antiachsenmächteu dringend an . die gemeinsame Verantwortung
dafür zu übernehmen , daß nach dem Kriege eine Dauerlüünq
des jüdischen Problems in Europa und in der ganzen Well ge¬
sunden werde.

Der ganze Theaterrummel und das Palaver um den „sozialen
Plan " in England , von Sir William Beveridge ausgebräier
und nach ihm benannt , sind noch in frischer Erinneruno . Diesem
Mal sind es die Juden , die ihm am Herzen liegen und sür deren
Fürsorge nach dem Kriege er unbedingt etwas getan missen
will. Freilich handelt es sich im Augenblick nur uni ein n ..drin¬
genden Rat ", und dieser bezieht sich zudem aus die Zeit nacki
dem Krieg.

SonderLeausiragttr für die Enertzieeinsparuvg
DNB Berlin , 4. März . Die von den Haushaltungen erwarteie

Einsparung von Strom und Gas erfährt durch die Bestellung
eines Sonderbeauftragten für die Energieeinsparung eine nach¬
drückliche Betonung . Zum Sonderbeauftragten für die Energie-
einsparung hat der Reichsminister für Bewaffnung und Muni¬
tion den Leiter der Energiestelle beim Generalbevollmächtigten
für Rüstungsaufgaben im Vicrjahresplan , Dipl .-Jng . See¬
bauer,  berufen.

Der Sonderbeauftragte hat aus eine möglichst weitgehende
Einsparung von Strom und Gas hinzuwirken , damit die >m
Aufruf des Reichsmarschalls vom 8. September .1942 gesordene
vorbildliche Haltung , insbesondere der Behörden , Parteistellen
und militärischen Dienststellen, tatsächlich verwirklicht wird.

Der Sonderbauftragte kann von allen Behörden und Dienst¬
stellen der Partei und der Wehrmacht die Einsetzung von Ener-
giesparbeauftragten verlangen, die für den Bereich der Behörde
oder Dienststelle nach seinen Richtlinien die Einsparung durch-
,zuführen oder laufend zu überwachen haben.

Während von den Haushaltungen eine Strom - und Gaserspar¬
nis von 10 Prozent erwartet und von Eroßhaushaltungen mit
mehr als 10 Zimmern eine solche von 20 Prozent verlangt wird,
hat Reichsminister Speer  sür Behörden und Dienststellen der
Partei und der Wehrmacht sowie sür alle Banken und privaten
Verwaltungen eine mindestens dreißigprozentige Einsparung
gegenüber dem Verbrauch im gleichen Zeitraum des Vorjahres
ungeordnet . Dabei wird erwartet , daß durch die bereits einge-
leiteteu und die noch zu treffenden Maßnahmen eine wesentlich
größere Einsparung erzielt wird . Wir werden daher wohl schon
in kürzester Zeit mit überall fühlbarer Verminde¬
rung,  in erster Linie der Beleuchtung,  zu rechnen haben
Dabei werden alle öffentlichen Gebäude, Dienststellen und Be¬
hörden Vorbild und Ansporn bei unseren häuslichen Energie¬
sparbemühungen sein. Wir wollen Strom und Gas sparen und
damit der Front Helsen.

Zwei weitere Plünderer hingerichtet
DNV Berlin , 4. Mürz . Dem Berliner Sondergericht wurden

weitere Verbrecher zugefiihrt, die sich in der Nacht zum 2. März
gleichfalls an Hab und Gut der durch den Fliegerangriff be¬
gossenen Volksgenossen vergriffen hatten . Der 35jährige , aus
Brosdorf , Kreis Wagstatt , gebürtige , tu Berlin -Tempelhof wohn¬
haft gewesene Karl Kreisel,  entdeckte , nachdem er sich an¬
fänglich in erheuchelter Hilfsbereitschaft an Aufräumungsarbei¬
ten beteiligt hatte , daß das Schaufenster eines Lebensmittel¬
geschäfts in Trümmer gegangen war . Er holte sogleich von zu
Hause eine Aktentasche und stopfte diesê sowie seine Hosentaschen
mit allerlei Lebensmitteln voll. Als ein verbrecherischer Helfer
erwies sich ferner der 60jährige Otto Detzel aus der Froben-
straße in Berlin W. Er machte sich nach dem Fliegerangriff auf
den Weg nach einem brennenden Hause, drängte sich hier unter
die bei Hilfsarbeiten eingesetzten Volksgenossen und beteiligte
sich zum Schein an der Ausräumung eines in diesem Hause be¬
findlichen Lebensmittelgeschäftes , dessen Waren auf der Straße
aufgestapclt werden sollten. Dabei ging er in den Verkaufs¬
raum hinein und füllte sich seine Taschen mit Lebensmitteln.
Auch stahl er Geld aus der Ladenkasse. Beide Volksschädlinge
konnten rechtzeitig gefaßt werden und wurden wegen Plün¬
derung zum Tode verurteilt . Beide Urteile sind bereits vollstrsckt
worden.

Bon Farm Zu Farm
Besondere Eigenheit des tunesische» Kriegsschauplatzes

Von Kriegsberichter Hans-Georg Schnitzer,  PK
NSK In jedem Feldzug hat sich uns Soldaten am Rande der

Schlachte» mit ihren unzähligen Erlebnissen in harten und
frohen Tagen etwas Besonderes von der Eigenart des Landes
eingeprägt. In Polen waren es die schmutzstarrenden Katen, die
uns wie eine Fortsetzungdes Misthaufens schienen, der vor der
Tür lag. Aus Frankreich blieb manche Erinnerung an feucht¬
fröhliche Abende in reizvoll gelegenen Chateaus zurück. Dem
Gedanken an Norwegen haftet noch der scharfe Geruch der ver¬
steckten Fischerdörfer oder der von dem Erogduft verschneiter
Gebirgsdörfer an. Vom Balkanfeldzug und von Kreta her blie¬
ben weiß gekalkte, fast leere Räume mit moskitonetzverhange¬
nem Bett in unserer Erinnerung. Und der Krieg iin „Paradies"
der Sowjets schließlich wird für immer den selbstgezimmerten
Bunker in Schlamm und Frost als wirklich paradiesische Unter¬
kunft im Verhältnis zu dem ^vackligen Gerümpel hinter den
Protzfassaden geschmackloser Volschewistenpalästeund den schmutz¬
starrenden Elendsbarackenzu ihren Füßen unvergeßlich machen.
Den AfrikakämpferGeneralfeldmarschallRommels begleitet das
Bild eines schweißtreibendenZeltes und des fliegenwimmeln¬
den Erdlochs im Wüstensande. Dem Afrikakämpfer„neuer Art"
— wenn man diesen Ausdruck für den in Tunesien stehenden
deutschen Soldaten gebrauchen will , der noch nie in der Wüste
war — zeigt sich dagegen ein ganz anderes Bild vom schwarzen
Erdteil. In den meisten Kampfabschnittendreht sich sein Kampf
und sein Feierabend um Farmen oder Fermen, wie sie Hierzu¬
land« nach dem Französischen genannt werden. Das sind einsam
stehende Güter, die in der Regel die höchste Erhebung ihrer
Aecker krönen, Gutshöfe mit schneeweißem, palmenumwedel-
tem, palastähnlichem Herrenhaus, aber auch armselige Lehm¬
katen und alle Spielarten dazwischen.
Diesen Farmen kommt fast bei jedem Angriff große Bedeutung
zu, weil sie sich infolge ihrer meistens geländebeherrschenden Lage
ausgezeichnet zur Verteidigung eignen. Das Ausheben solcher
Stützpunkte ist zum Ziel unserer Stoßtrupps geworden. Aber es
wird nicht nur der taktische Wert der im Vorgelände liegenden
Farmen besprochen, — Offiziere wie Mann sind beim Angriff
ebenso bestrebt, den Gegner möglichst weit zuriickzuschlagen,
gleichzeitig aber für den Abend in den Besitz einer „guten
Farm"  zu kommen. Unter „guter Farm" verstehen wir solche,
die zumindest frei von Ungeziefer sind. Wenn sie über diesen
Komfort hinaus auch noch bequeme Sessel, breite Betten und
einen gut ziehenden Herd aufweisen, dann hebt das die Freude
über die neue Unterkunft natürlich noch mehr. Wen» sich die
Adjutanten nach dem Beziehen einer neuen Stellung durch den

eben gelegten Draht begrüßen , dann gehört Sie Frage „vaven
Sie eine gut« Farm erwischt?" mit zu den ersten. Die Antwort
wechselt dann zwischen „Alte Bruchbude" und „Mit allem Kom¬
fort ", — was natürlich nicht ohne Stichelei abgeht, wenn sich
dabei herausstellt , daß der Reiggimentsstab in einer „verlau¬
sten Hundehütte " untergebracht ist, während der Kompaniechef
am anderen Ende der Strippe aus einem „Palast aus Tausend
und einer Nacht" spricht. Eines jedoch liefert Hütte und Palast
in gleicher Qualität : Hühner und Eier . Und wer eine einsame
Feldscheune oder einen Steinbruch besetzen muß, dem werden
diese wichtigen Zusätze zur Truppenverpflegung von den Ara¬
bern gebracht, von denen viele für den deutschen Soldaten im
wahrsten Sinne des Wortes durchs Feuer gehen.

Dst meisten Farmen sind auf den Karten eingezeichnet. Manch¬
mal steht sogar ein klingender italienischer, französischer oder
arabischer Name daneben. In der Mehrzahl aber sind sie ledig¬
lich durch ein kurzes „Fme" markiert.

Da es für die Kampfführung nun aber wichtig ist, daß die
umliegenden Farmen, deren man oft eine beträchtliche Anzahl
vor sich sieht, zur Unterscheidung Namen tragen, gehört diese
„Taufe" nach der Besetzung eines neuen Abschnitts mit zu den
ersten Maßnahmen. Bei Namensgebung wirkt die scharfe Be¬
obachtungsgabedes deutschen Soldaten ebenso mit wie sein ur¬
wüchsiger Humor. Meistens geben äußere Kennzeichen den Aus¬
schlag wie in „Fünf-Giebel-Farm", „Drei-Palmen -Farm",
„Weiße-Mausr-Farm", „Silofarm " oder „Kuppenfarm". Andere
tragen das Merkmal der letzten Kämpfe wie Tote-Tommy-
Farm", „Ausgebrannte-Panzer-Farm", „Stinkende Farm" (ein
Spähtrupp hatte vom Gestank der durch Artillerie getöteten
Tiere berichtet) , „Feldwebel-Müller-Farm" (nach dem Namen
eines Stoßtruppführers, der dort einen feindlichen Stützpunkt
ausgehoben hatte) . „Eselfarm" ein Spähtrupp hatte bei ver
Annäherung wegen eines klirrenden Geräusches feindliche Pan¬
zer vermutet und beim Näherkommenfestgestellt, daß dieses von
einem Esel hervorgerufen wurde, der an seiner Kette zerrte).
Weiteren wiederum gab der Landser lustige Namen, wie „Fünf-
Hübsche-Mädel-Farm" (ein Ergebnis scharfer Beobachtung),
Kus-Kus-Farm (steht zu keiner Beziehung zur Fünf-HLbsche-Mä-
del-Farm ;„Kus-Kus ist ein arabisches Gericht. Die Soldaten nann¬
ten die Farm danach, weil ihnen der Besitzer, ein Araber, täglich
eine große Schüssel mit dieser Speise brachte). „Bratwurstfarm"
(hier ist ein Italiener der Spender), „Tantippenfarm" (dort
waren unsere Landser Zeugen eines Ehezwistes geworden, bei
dem „sie" die Hosen anzuhaben schien) . Manche dieser Namen
werden in Vergessenheit geraten. Biele aber werden einst da¬
heim im Urlaub wieder lebendig werden mit all den Erinn«'
rungen an schwere und frohe Stunden im Kampf um die Frei¬
heit unseres Volkes, dessen Heimat wir in Tunesien, so fern
von seinen Grenzen, verteidigen dürfen.
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Unser Doktor!
Ein Oberarzt in vorderster Linie im Oste«

'Von Kriegsberichter Fritz Thost, PK.
NSK Und immer , wenn die stählernen Kolosse der Sturm-

Geschütze halten , steht in ihrem Schatten ein kleiner Volkswagen;
und immer, wenn die Sturmartilleristen aussteigen , nach langer
Fahrt , nach schwerem Gefecht, treffen sie den Oberarzt oder, wie
ihn ihr Landsermund längst nennt : „ihren Doktor". Er gehört
zu ibnen wie ihr Kommandeur . Sie müssen ihn haben. Er ist
nicht nur ein ausgezeichneter Arzt und Helfer bei allen mensch¬
lichen Gebreche,i, sondern auch ein flotter , humorvoller Junge
bei allem, was durch den Magen geht : ein Spieß in vorderster
Front , die leibhaftige Medizin der ganzen Abteilung.

Keiner hat damit gerechnet, daß die Sturmgeschütze draußen
angesichts des Feindes übernachten, keiner hat sich deshalb auch
genügend mit Verpflegung cingedeckt. Es ist klar : die Kälte
verbraucht mehr Kalorien , und jeder schiebt rascher Kohldampf.
Der Kommandeur weiß im Augenblick keinen Ausweg . Wir
sitzen in einer verfluchten Schlaufe, und draußen ist tieft Nacht.
Die Melder werden dringend für andere Zwecke gebraucht, wer
soll da schon einspringen ? Wer ? Ueberflüssige Frage , dann eben
rollt ein Volkswagen zurück zur Stadt : unser Doktor!

Wir warten und warten . Längst müßte er wieder zurück sein.
Da reißt einer die Tür auf , einer vom Spähtrupp . „Eben PKW.
in den Feind gefahren, Schüsse fielen, Wagen hielt an, einer
stieg aus , will wieder einsteigen, Wagen fährt ab, er hinterher,
springt auf , schreit, dann war alles im Nebel verschwunden."

„Jungs , das war unser Doktor !" sagt aufgeregt der Komman¬
deur, „wenn das nur gut geht !"

Da trifft ein Funkspruch ein : „Treffe morgen 6 Uhr mit Ver¬
pflegung ein. Heute nacht unmöglich. Verfahren . Feind hat
mich beschossen." Wir alle atmen befreit auf und warten wieder,
warten bis zum anderen Morgen . Und was kommt an ? Neue
Meldung von einem der Geschütze, die am Dorfrand liegen:
„Soeben LKW. und PKW . in Richtung „Unkraut " durchgefah-
ren. Hatten bereits LKW . angerichtet, in der Annahme , es sei
cin feindlicher, entdeckten aber plötzlich hinter ihm den Volks¬
wagen, also müssen es welche von uns sein. Wir fragen an !"

„Donnerwetter !" ruft der Kommandeur , „das kann nur unser
Doktor sein!" Neue Nachricht: „Wagen fahren durch feindbeleg-
>ss Dorf , wurden heftig beschossen, kehrten um und sind nach
hier unterwegs ."

Da hält es keinen mehr in der Hüttg, alle stürmen hinaus.
Und wirklich: es braust die Gasse herein , durch die auch die
Sowjets ununterbrochen herüberballern : unser Doktor ! Er lacht.
Verdammter Nebel ! Verdammter Iwan ! Zwei Trefser ins Ver¬
deck, einen mitten durchs Nummernschild und einen — herrlicher
Plattfuß ! — in den Reifen . „Der Schweinehund mutz geschnup¬
pert haben, daß ich für euch was Gutes zu futtern aufgeladen
habe!"

Aber das ist im Augenblick für uns alle gar nicht die Haupt¬
sache, — nur gut, daß er wieder vor uns steht mit seinem
irischen roten Gesicht und dem wilden Wuschelkopsund der un¬
verwüstlichen Laune : Unser Doktor!

Ein Sturmgeschütz rollt zurück, das auf seinem stählernen
Rücken die Toten und Verwundeten des erbitterten Kampfes
trägt . Ein Volkswagen fährt ihm weit entgegen/ gesteuert von
einem, den jeder kennt, von unserem Doktor. Vor einer Bauern¬
hütte machen beide Halt , vor einer Hütte , die trotz des an¬
dauernden Feindfeuers wie durch ein Wunder heil blieb. Män¬
ner springen herbei und tragen , als ob es zerbrechlicheFiguren
wären , die Verwundeten in die warme Stube . Die ruhige
Stimme unseres Doktors begleitet alle Handgriffe . Steppengras
wird auf der harten Diele ausgestreut , Beinschienen aus Brett¬
chen und Stroh gefertigt und Wasser gewärmt.

Der Doktor kniet vor einem der Schwervcrwundeten und
schneidet ihm die blutigen Kleider vom Leibe. Während die
Pinzette die Splitter entsernt und der weiße Verband über die
Wunde rollt , spricht der junge Doktor tröstliche Worte in das
Ohr des leidend vor ihm Liegenden. Einmal mehr lustig, einmal
mehr ernst, wie cs gerade die Augen verlangen , die sich in ihrer
Not an ihn klammern. Aber es sind Worte , die wie ein Zauber
wirken: schmerzstillend und tröstend. Als wir abends mit dem
Kommandeur in der Stadt eintreffen , begrüßt uns schon von
weitem unser Doktor. Alles in Ordnung , Kameraden ! Von den
Verwundeten kommt jeder durch, sie liegen alle schon in war¬
men Betten , — und für euch ist auch Quartier gemacht, warm
und wanzenfrei !"

Letzte ÄlachekGte«
Rcichsministcr Dr . Goebbels sprach zum 25jährigen Bestehen

de- LItK.
DNB . Berlin.  5 . März . Aus Anlaß des 25jährigen Be¬

stehens der fand ein Vetriebsappell statt , in dem Nerchs-
minister Dr . Goebbels im Rahmen einer groß angelegten Rede
den verdienstvollsten Männern der deutschen Filmindustrie im
Aufträge des Führers die ihnen verliehenen Auszeichnungen
überreichte. Geheimrat Dr . Alfred Hugenberg erhielt den Adler¬
schild des Deutschen Reiches. Der Generaldirektor der vbK,
Dr. Ludwig Klitzsch. und Bürgermeister Winkler wurden mit
der Goethe-Medaille und die beiden besten deutschen Film-
Regisseure Veit Harlan und Wolsgang Liebeneiner mit den
Professorentiteln ausgezeichnet.

300 OVO NM . aus Losnummer 348 388. Die Rcichslotterie gibt
bekannt : Drei Gewinne von je 300 000 NM . fielen auf die
Nummer 346 308.

Sturmverwüstungen in den Wäldern Schwedens. Die letzten
Stürme haben- in den schwedischen Wäldern große Verheerungen
angerichtet . Nach Meldungen von „Dagcns Nyhcter " wurden
allein im Gebiet von Surahammar 800°W b>-- ^0 000 Baume
vom Sturm gefällt . Im Kreis Vcstnan .uno man mit
Hunderttausenden von durch den Sturm gestürzten Bäumen rech¬
nen. Im Gebiet von Katrineholm ist mehr als die Hälfte des
jährlichen Schlages umgestürzt worden.

' Acht USA .-Rekrutcn im Libanon . Die amerikanische Rekru-
tierungskommission im Libanon ist nunmehr in Palästina ein¬
getroffen. Das Ergebnis ihrer Aktivität im Libanon beläuft sich
auf acht Rekruten.

Schweres Brandunglück am Nordkap. Ein schweres Vrand-
unglück ereignete sich in der kleinen norwegischen Ortschaft Kiel-
-*ik am Porsanger Fjord (östlich vom Nordkap). Im dortigen
Kinderheim brach nach einer Meldung aus Hammerfest ein mit
rasender Geschwindigkeit um sich greifendes Feuer aus , dem acht
Kinder und eine Kindergärtnerin zum Opfer fielen. Machtlos

, gegen das Feuer mußte die Bevölkerung der kleinen Ortschafl
Zusehen, wie sich die Katastrophe vollzog und die Kinder uer-
brannten.

Irakische Währung aus ei» IStel d--« Vorkriegswertes ge¬
sunken. Die irakischen Blätter veröffentt .„,cn aufschlußreiche Zah¬
len über die durch das Einströmen der fremden Besatzungstrup¬
pen heraufbeschworene Teuerung . Der Dinar stelle nur noch ein
lötel seines Vorkriegswertes dar . Die jüdischen Händler und
uie „Kostgänger" der Engländer geben das Geld mit vollen
Händen aus , während der größte Teil der Bevölkerung diese
Preise nicht mehr bezahlen könne

NayoldunLAmgebimA
„Niemand kann von einer kommenden Generation er¬

warten . was die lebende versäumt ". Dr . Goebbels.
5. März : 1933 Sieg der NSDAP , bei den Reichs- und Land¬

tagswahlen . 1935 Hans Schemm gestorben.

. Dienstnachrichten
Ernannt wurde zum Reqierungsrat der Regierungsassessor

Bozler,  beim Landrat in Horba.  N . szurzeit bei der Wehr¬
mackit) : zum Rektor der Lehrer Johannes Schwenk in Zwe¬
renberg. - In den Ruhestand versetzt wurde auf Antrag
Hauptlehrer Mönch in Unterjesingen.

Gvri
Ein Film vom llntermenschentum im Tousilmtheater Nagold

GPU ., das ist die bolschewistische Terror - und Mörderorgani-
sotion . die schon vor 1939 die Gemüter in allen Ländern aufs
stärkste bewegte. In diesem Kriege ist es durch schnellen Zu¬
griff der deutschen Wehrmacht in den besetzten Ländern gelun¬
gen, wichtiges Material über die ruchlose Tätigkeit von Mos¬
kaus Geheimagenten aufzudecken und sicherzustellen. Die Tätig¬
keit der GPU . kann im Film natürlich nur in kleinsten Aus¬
schnitten gezeigt werden , einmal weil sie zu umfangreich ist,
dann aber auch, weil es unmöglich ist, die Scheußlichkeiten
wiederzugeben , die sich ein politisches Untermenschentum aus¬
dachte. um durch seine Quälereien und die Anhäufung von Ver¬
brechen sein Ziel , das Weltchaos zu erreichen. Der Ufa-Film
„GPU, " hat eine besonders starke erlebnishafte Wirkung , Selbst
der Besucher, der mit einem inneren Vorbehalt an diese Bilder
herantritt , wird sich mitqerissen fühlen vor ihrer grausamen
Wirklichkeit und am Ende feststellen daß er einen ungemein
spannenden Erlebnisbericht über Wesen und „Arbeit " der GPU.
gehört und gesehen hat . Die verbrecherischen Geheimnisse der
unterirdischen Manöver Moskaus , die gefährliche völkerverder¬
bende, staatenzers.örende Terror -Organisation des Kreml wer¬
den hier entschleiert Der Film spielt von 1939 1940. Er zeiot
Methoden des Menschensangs der Bolschewisten, führt nach
Riga , Helsinki Göteborg , Paris und Rotterdam , wo die GPU.
überall ihre Netze ausleqt . Die programmatische Idee des Films
findet ihren Ausdruck in packender, echt wirkender Darstellung,
die jeden Besucher aufwühlt und aufrüttelt Schlang.

Dvek Giee in dev 4S . Vevsovsungsrett
Auf den vom 8. März bis 4. April gültigen Bestellschein

Nr . 47 der Reichseierkarte werden drei Eier für jeden Ver-
sorgungsberechtiqten ausgeqeben . und zwar auf die Abschnitte
a, b und c je ein Ei . Die Ausgabe der Eier erstreckt sich auf
die gesamte Versorqungszeit.

Todesfall
Ganz unerwartet ist in der vergangenen Nacht der weithin

üelannte und allgemein geschätzte Inhaber einer Autoreparatur-
und Mechanikerwerkstätte . Hermann Ooster lc . Haiterbacher-
s ratze. gestorben. Mit ihm verliert Nagold einen beliebten Mit¬
bürger dessen Andenken bei allen , die ihn kannten , in Lyren
bleiben wird Den Angehörigen unsere herzliche Anteilnahme!

Me staatlich gepsüfte LVorheripflegeei«
Zur staatlichen Anerkennung des neuen Frauenberufs der

W och en p fl eg e ri n hat der Reichsminister des Innern
Ausführungsbestimmungen erlaßen . Aufgabe der Wochenpfle¬
gerin , die als Angestellte von Entbindungsheimen oder frei¬
beruflich sein kann, ist die Pflege von Wöchnerinnen , Neuge¬
borenen und Säuglingen in Anstalten und in der Wohnung , Die
Ausbildung erfolgt in besonderen Wochenpfleggschulens. Die
Bewerberin muß das 18. Lebensjahr vollendet haben sowie
abgeschlosseneVolksschul- oder gleichwertige Schulbildung , sowie
einjährige hauswirtschaftliche Tätigkeit in einer Familie oder
in Anstalten oder Schulen Nachweisen können. Auf die letztere
Tätigkeit kann die Ableistung des RAD . und des Pflichtjahres
angerechnet werden . Der Lehrgang der Wochenpflegerin dauert
ein halbes Jahr.

NetviebSsührev ! Aandwevkev ! iMLkukaukleuter
Durch eine Verordnung des Reichsministers der Justiz und

des Reichsministers für Finanzen vom 28. Dezember 1942 und
vom 13. Januar 1943 sind die handelsrechtlichen und steuer-

tzechtlichem Aufbewahrungsfristen von zehn aufs fünf Jahre
herabgesetzt worden , Diese Maßnahme erfolgte in der Erwar¬
tung . daß aus den Betrieben , Handwerkszweigen und Handels¬
geschäften alle jene Akten. Schriftstücke usw. ausgestoßen und der
Altmaterialsammlung zugeführt werden , welche nach dieser
Verordnung abgängig sind. Für Handelsbücher Inventare und
Bilanzen bleibt es bei den bisherigen Aufbewahrungsfristen.
Ebenso sind alle Aufzeichnungen des Preisrechts . Nachweise
über Zustandekommen der Preise usw. auszubewahren . Die Be¬
triebsführer , Handwerker und Klein -Kaufleute werden drin¬
gend gebeten , ihre Archive und Akten daraufhin durchzusehen
und alle Geschäftspapiere usw.. welche nach dieser Verordnung
nicht mehr aufbewahrt werden muffen,der Altmaterialerfaffung
zur Verfügung zu stellen. Die abgelieferten Mengen werden
unter Verschluß aufbewahrt bzw. bis zum Aufkommen einer
Wagenladung gelagert und dann unverzüglich der Pqjpier-
verarbeitenden Industrie zugeführt.

Opfert und spendet)
Nichts hat bei unseren Feinden mehr Befremden und pein-

liche Ueberraschung hervorgerufen , als die Tatsache, daß gerade
die letzten Straßensammlungen und Opfersonntage ein Ergebnis
gezeitigt haben , das unzweideutig den eisernen Willen und die
gesteigerte Opserbereitschaft des deutschen Volkes gezeigt hat.
Denn wir sind unter den Erfahrungen des letzten Winters , unter
der harten Wirklichkeit des Krieges nicht schwächer, sondern
innerlich stärker und härter geworden — ein Volk, das das un¬
erbittliche Muß dieses gewaltigen Schicksalskampfes erkannt hat
und entschlossen ist, ihn durchzufechten, bis der Sieg errungen
und die mörderische Gefahr des über Europa hereinbrechenden
Bolschewismus endgültig gebannt ist.

Tage wie die Reichsstraßensammlung sind für uns nichts
anderes als ein Augenblick, in dem wir immer wieder aufs
neue uns stillschweigend durch die Tat zu unserem Volke und
stiner Zukunst bekennen, in dem wir aber auch einen Teil der
Dankesschuld abzutragen versuchen, die all den deutschen Män¬
nern gebührt , die mit Blut und Eisen den Ansturm der östlichen
Flut aufhalten . Wir können ihnen nicht bester danken, als da¬
durch, daß wir das Liebste, was sie auf Erden haben, in die
treue Hut der Heimat nehmen : die Mütter und die Kinder , die
ihnen gesund erhalten bleiben sollen. Dieser Winter , der jetzt
seinem Ende entgegengeht und der uns den ganzen Ernst des
Krieges gezeigt hat , ist für unser Volk ein guter Lehrmeister
gewesen; aus ihm erst ist ein Kampfeswille und eine Ent¬
schlossenheitzu Kampf und Sieg erwachsen, wie sie noch nie-
mals ein ganzes Volk zum höchsten Einsatz emporgerissen hat.
Das Opfer der Heimat zur Reichsstraßensammlung ist ein Stück
dieses Willens.

Die Brotkarte mahnt)
Schon seit längerer Zeit erinnert uns die Brotkarte durch

einen Hinweis daran , daß Vollkornbrot besser und gesünder ist.
Jetzt hat sich die Brotkarte in den Dienst einer anderen Sach,«
gestellt, die ebenfalls für unsere Volksernährung von großer Be¬
deutung ist. Auf der Rückseite der Reichsbrotkarte die jetzt
für die 47. Zuteilungsperiode ausgegeben worden ist, befindet
sich eine Mahnung , die wir unbedingt beachten müssen. „Kar¬
toffeln regelmäßig auslesen !" heißt es da in großen Buchstaben.
Weiter werden wir daran erinnert , daß jede faule Kartoffel
10 gute verdirbt , 30 faule Kartoffeln aber unsere ganze Winter¬
versorgung gefährden können. Es ist nicht von ungefähr , daß
uns die Brotkarte an unseren Kartosfelvotrat und seine richtige
Pflege und Ueberwachung erinnert , ist doch die Kartoffel neben
dem Brot die Hauptstütze unserer Volksernährung.

» Sondermarken der Deutschen Reichspost zum Hcldengedeuk-
tag 1843. Zum Heldengedenktag 1913 gibt die Deutsche Reichs¬
post eine Reihe von Sondermarken heraus , die Darstellungen von
Waffengattungen der drei Wehrmachtsteile Heer, Marine und
Luftwaffe zeigen. Es handelt sich dabei im einzelnen um folgende
Werte mit Zuschlag: 3 und 2 Rps. (U-Boot ). 4 und 3 Rpf.
(Waffen -^ ), S und 4 Rpf . (Kradschützen), 6 und 9 Rpf . (Nach¬
richtentruppe ), 8 und 7 Rpf . (Pioniere ) , 12 und 8 Rpf . (In¬
fanterie ) , 15 und 10 Rpf. (Artillerie ), 20 und 14 Rpf. (Flak),
25 und 15 Rpf. (Stuka ), 30 und 80 Rpf. (Fallschirmjäger ),
10 und 40 Rpf . (Panzertruppe ) und 50 und 50 Rpf . (Schnell¬
boot). Die Entwürfe der Marken stammen von dem Kunstmaler
Meerwald in Berlin -Wilmersdorf . Die neuen Wertzeichen wer¬
den vom 14. März 1943 an bei größeren Postämtern abgegeben.

Der Pale des Hofes
Die Hofpatenschast als bäuerliche Kameradschasts- ' lfe — Wenn
der Betriebssichrer einbemsen ist — Wer kann eine Hofpaten¬

schast übernehmen?
NSK Der kriegszeitlich bedingte Mangel an Arbeitskräften

hat dazu geführt , daß ständig eine Zuweisung von fremdvöl¬
kischen Arbeitern , vor allem von Ostarbeitern , und von Kriegs¬
gefangenen zum Einsatz auf dem Lande erfolgt . Auch der frei¬
willige Arbeitseinsatz aus der Bevölkerung der Landstädte soll
hier Entlastung bringen . Ferner sind auf Grund der Verordnung
des Beauftragten für den Vierjahresplan vom 7. März 1942
Möglichkeiten für die Verpflichtung von Arbeitskräften gegeben.
Aber die Schwierigkeiten sind besonders groß, wenn der Betriebs¬
führer eines landwirtschaftlichen Betriebes zum Wehrdienst ein¬
gezogen ist. Hier ruht die ganze Verantwortung auf den Schul¬
tern der Daheimgebliebenen , ganz besonders auf denen der Frau
des Vetriebsführers . Sie , die schon ihr gerütteltes Maß an Ar¬
beit in Haus , Hof und Garten neben der Erziehung ihrer Kin-
der hat , muß sich nun noch zusätzlich um die Betriebsführung
ihres Hofes kümmern. Das ist auf die Dauer nicht möglich, wenn
die Gefahr des Absinkens vermieden werden soll.

Hier helfend einzugreifen , ist die Aufgabe der Hofpaten¬
schaften.  Eine Hofpatenschaft wird errichtet, wenn der Be-
triebsführer abwesend ist und ein geeigneter Vertreter unter
den Familienangehörigen oder Eefolgschaftsmitgliedern fehlt.
Die Errichtung »der Hofpatenschaft erfolgt nicht nur im Interesse
der Erhaltung der Erzeugungsrast des landwirtschaftlichen Be¬
triebes , sondern auch im Interesse der Erhaltung des Besitzes
für den im Wehrmachtsdienst stehenden Betriebsführer.

Durch den Orts »? rernführer wird zusammen mit der Bäue¬
rin des Hofes ein Bauer oder Landwirt aus der Dorfgemein¬
schaft als Hofpate für den verwaisten Betrieb ausgewählt . Der
ausersehene Hofpate  wird durch den Kreisbauernführer be¬
stätigt und auf seine Aufgaben schriftlich verpflichtet. Aufgabe
des Hofpaten ist es in erster Linie , die dem Betriebsführer in
der Leitung des Betriebes obliegenden Pflichten für die Dauer
seiner Verhinderung zu übernehmen. Er berät z. B . bei der Auf¬
stellung von Anbauplänen , Dünge- und Futterplänen , Betriebs¬
voranschlägen usw. Ferner liegt dem Hofpaten die Lenkung des
ordnungsmäßigen Betriebsablaufes ob, sowie die Unterstützung
der Bäuerin oder anderer Familienangehöriger des Einberufe¬
nen in der Vertretung der Hosinteressen gegenüber Behörden,

dritten Personen usw. Auch die Eefolgschaftsmitglieder werden
durch ihn in dieser Hinsicht betreut.

Reicht die Aufgabenstellung des Paten in dem aufgezeigten
Rahmen nicht aus , sei es wegen Alters , wegen Ueberlastung,
Gebrechen oder Unerfahrenheit der Hofangehörigen , dann kann
der Hofpate im Einverständnis mit den Beteiligten auch weiter
gehende Aufgaben übernehmen . So z. B. tägliche Anweisung und
Ueberwachung der Gefolgschaft des betreuten Betriebes ; ferner
Verwertung der Erzeugnisse sowie Vetriebsmittelbeschaffung im
Rahmen sachkundiger, ordnungsmäßiger Wirtschaftsführung un¬
ter Rechnunglegung gegenüber dem Bevollmächtigten und gesetz¬
lichen Vertreter des abwesenden Vetriebsführers.

Auch eine g emeinsame Bewirtschaftung  des eige¬
nen mit dem Patenbetriebe unter wechselweisem Einsatz der Ein-

flakkräite . Zuakräste . Maschinen und Geräte der beteiligten Be-'
triebe kann in Frage kommen. Naturgemäß Ist der Einsatz dieser
Betriebsmittel den Bedürfnissen der beteiligten Betriebe unter
Berücksichtigung ihrer Größe und Intensität in gleicher und ge¬
rechter Weise anzupaffen.

Nicht berechtigt ist der Hofpate, irgendwelche Verfügungen
über Grundstücke oder über den Bestand an lebendem und totem
Inventar zu treffen . In diesem Falle ist stets her Bevollmäch¬
tigte Vertreter des abwesenden Vetriebsführers entscheidend.

Selbstverständlich ist das Maß an Arbeit , das der Hofpate im
Rahmen seiner Betreuung übernimmt , reichlich groß. Dennoch
meistert er dies« zusätzliche und verantwortungsvolle Aufgabe,
eingedenk dessen, daß er den Hof eines an der Front stehenden
Bauern betreut . Er wird sich dabei stets bewußt sein, daß er bei
allen seinen Maßnahmen bezüglich des zu betreuenden Hofes
zu der gleichen Sorgfalt verpflichtet ist, die «r in seinen eigenen
Angelegenheiten anwendet . Er übt sein Amt ehrenamtlich
und unentgeltlich aus.

Auf Grund bisheriger freiwillig durchgesührter Hofpatenschaf¬
ten hat der Reichsnährstand auf diesem Gebiete wertvolle Er¬
fahrungen sammeln können. Nun ist die Errichtung von Hof¬
patenschaften durch den Reichsnährstand kürzlich verfügt worden.
Damit wird die sachkundigeBetriebsführung auf dem durch die
Einziehung des Vetriebsführers verwaisten Hof gesichert. Es ist
jetzt die Gewähr vorhanden , daß diese Betriebe auch weiterhin
auf der Höhe ihrer Wirtschaftsführung bleiben und auch in ihrer
Erzeugungskraft nicht absinken. Oberster Grundsatz ist dabei
verständnisvolle gemeinschaftliche Zusammenarbeit aller Be¬
teiligten . . . U. A. «
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lirbsberscftutr ckurcft L . ^ vk « rm » »»a . kinmsn/entrsle 5tziitg »>1>'8,
„Das Urteil der Welt!" sagte er: „Sie mögen recht

haben. Und doch möchte ich Sie bitten: bleiben Sie . Wäh-
len Sie sich selbst die Ihnen zusagenden Zimmer . . .
vielleicht im neuen Flügel. Ich könnte Ihnen auch eine
Gesellschafterin herauskommen lassen—."

Und als Eva leicht den schönen Kopf schüttelte, fuhr
er hastiger fort:

„War es denn nicht ein direkter Wunsch meines seli¬
gen Vaters, daß Sie hier bleiben, bis ich zurückkehre?"

„Ich habe diesen Wunsch ja auch erfüllt."
Graf Egon ergriff ihre kleine, zarte Hand. Wieder

durchlief es ihn wie Frühlingsahnen.
„Erfüllen Sie wenigstens meine Bitte, so lange zu

bleiben, bis ich mit dein Notar meines Vaters gesprochen
habe. Er wird noch heute hier eintrefsen. Wollen Sie?"

„Ja. das will ich gern." nickte sie ihm zu.
Sie sprachen nun von dem Heimgegangenen, von sei¬

nem Leben in den letzten drei Jahren, seinem überraschen¬
den Ende: nur von Egon und der Ursache seines damali¬
gen Verschwindens redete keines.

Und dann zog sich Eva zurück, von ihm bis in das
Vorzimmer geleitet. Noch einmal hielt er ihre Hand, und
als sie gegangen war, seufzte er leise auf.

„Was ist das nur, alter Junge?" murmelte er. „Soll
dir der heimliche Kamps durch dieses reizende Wesen noch
schwerer gemacht werden? Ob es nicht besser ist, ich gehe
auf Reisen . . . so schnell wie nur möglich! Was soll ick
denn hier, wo ich wie ein waghalsiger Seiltänzer aus
dünnem Draht über einem Abgrund balanciere?"

Erstes Blühen
Der Frühling beginnt unter Glas . Lange ehe draußen im

Freien die ersten Blumen aus dem Beden schauen, entsalter sich
schon hinter schützenden Fensterscheiben das erste Frühlings-
wunder . Es gibt in diesen Wochen wenig Blumen . Denn überall
in den großen Treibhäusern , in denen sonst um diese Zeit bunte
Frühlingsblumen gezogen wurden , wachsen jetzt Frühgemiise.
Auf riesigen Beeten , durch das Glasdach hindurch von der Lonne-
beschienen und „beheizt", entwickeln sich emsig Salatköpse und
junge Kohlrabi , grüner Spinat und zarte Mohrrüben . Noch sind
die Pflänzchen klein, aber in ein paar Wochen kann schon die
erste Ernte gehalten werden.

Darum haben wir wenig Blumen vor dem Fenster . Aber
manchmal, zu irgend einem Festtag, bekommt man doch, ein paar-
geschenkt, und dann ist die Freude über die-e ersten bunten
Frühlingsboten um so größer Vielleicht sind cs ein paar rote
oder zartlila Tulpen , vielleicht ist es eine Hyazinthe , die kräftig
emporstrebt und im Doppelfenster ihren betäubenden Dust aus¬
strömt, der uns entgegcnweht, sobald wir das Fenster öffnen,
vielleicht auch ein paar Maiglöckchen, denen es bis zum Mai
viel zu lange gedauert hat und >/e sich unbedingt schon jetzt
melden wollten.

Dieses Blühen hinter den Fenster,chrUren ist der erste Auftakt
des Frühlings . Denn nun liegen die Wintermonate hinter uns,
im März erscheint das Wort „Frühling " auf dem Kalender.
Unwillkürlich halten wir auch im Freien schon nach ihm Um¬
schau. Aber da geht es nicht so schnell. Noch immer stehen Baum
und Strauch winterlich kahl, und nur die Kätzchen haben als
erste ihre silbrigen Samtpfötchen herausgestreckt und recken sich
in den Hellen Himmel . Es liegt wie ein großes Warten über der
Natur . Und wenn auch rein äußerlich noch immer Winter ist,
so wissen wir doch, daß in der Natur bereits der gewaltige
Kampf der Gewalten begonnen hat , daß tief im Boden neue
Kräfte wirksam werden und in Stamm und Zweigen neue
Säfte zu steigen beginnen . Der Frühling steht vor den Toren.

Zwei Achtzigjährige
Bösiagen . In guter Gesundheit wird Christian Kalmbacki.

Fuhrmann , heute und Christian Härle.  Schuhmachermeis .er.
am nächsten Dienstag 80 Jahre alt . Beiden herzliche Glück¬
wünsche zum Ehrentage und alles Gute für die Zukunft!

Hochbetagtes Paar
Mötzingen . In diesen Tagen feierten Gottlieb Bertsch.  Wag¬

nermeister . und seine Ehefrau Sofie ihren 78. Geburtstag.
Trotz körperlicher Behinderung müssen die beiden Hochbetagten
noch tüchtig arbeiten : der Altmeister steht noch jeden Tag in
der Werkstatt und treibt dem 42jährigen Sohn der im Feld
im Osten steht, dgs Geschäft um. Die beiden älteren Söhne
des hochbetagten Paares sind im ersten Weltkrieg gefallen.
Gottlieb Vertsch ist seit langer Zeit im Gemeindernt und war
20 Jahre lang Vorstand des Liederkranzes und ist nun Ehren¬
vorstand . Wir wünschen dem arbeitsamen Paar , das im August
dieses Jahres die Goldene Hochzeit feiern kann, noch schone
Lebensjahre bei guter Rüstigkeit.

Brand durch zündelnde Kinder
Rotensol . Am letzten Montagabend entstand in dem Anwesen

Kull  ein Brand , der io rasch um sich griff , daß trotz eines
raschen und tatkräftigen Eingreifens der Ortsfeuerwehr Scheuer
und Stallung eingeäschsrt wurden . Vom Wohnhaus wurde
nur der Dachstuhl leicht beschädigt. Zeitweilig erschien das
benachbarte Gaithaus gefährdest weshalb der Motorlöschzug
Neuenbürg herbcigerusen wurde . Die Nachforschungen ergaben,
das- das Feuer von einigen acht- bis neunjährigen Kindern
verschuldet worden war . Dieselben versuchten in dem Schuppen
i, dem Reisig ausbewahrt lag , Zigaretten zu rauchen. Ojfenbar
warfen iie hierhei achtlos eine noch glimmende Zigarette weg
oder ein brennendes Streichholz wodurch das dürre Reisig
Feuer fing und das Anwesen in Brand setzte. Jetzt , da wie¬
der durch zündelnde Klicker ein Unglück geschehen ist, sollte von
den Erziehern — Eltern und Lehrer - erneut darauf gesehen
werden , daß Streichhölzer oder gar Zigaretten keine Dinge sind,
die in die Taschen von Kindern qehören.

Beisetzung von Pg . Rothfuß
Herrenalb . Am letzten Montaq fand auf dem hiesigen Fried¬

hof die Veerdigungsfeier für den verstorbenen Pg . Rothfuß
statt . Kreisleiter Pg . Baetzner  hielt die Gedenkrede. Pa.
Rothfuß wird im Geiste stets in den Reihen der Nationalsozia¬
listen mitmarschieren und der jungen kommenden Generation
Vorbild sein. Auch der ehemalige .Kreisleiter Oberlandforst¬
meister Böpple  widmete dem Entschlafenen herzliche Dan¬
kesworte für seine stete Mitarbeit und legte als äußeres Zei¬
chen dieies Dankes den Kranz der Kreisleitung Calw am
Grabe nieder . In herzlichen Worten schloß sich Ortsgruppen¬
leiter Pg . Psizenmayer  an . Auch der Vertreter Ser SA-
Standarte 414 Calw , des SA .-Sturms 4/414 Herrenalb . der
DAF .. NSV „ NSKV . und des Schwarzwaldvereins . Sektion
Karlsruhe , gaben dem Toten die letzte Ehre.

Langsam ging er in seine Gemächer zurück.
Gegen Abend kam der alte Notar und wurde sofort

vom Grafen Egon empfangen.
Wellmann besorgte seit Jahren die Rechtsgeschäfte

des verstorbenen Grafen.
Die beiden Herren kannten sich aus der letzten kurzen

Korrespondenz, die sie miteinander geführt hatten.
Graf Egon reichte dem Notar dankend die Hand und

bat ihn, ihn mit allem vertraut zu machen, was die ihn
überraschenden Verhältnisse bedingten.

„Ich schenke Ihnen das gleiche Vertrauen wie mein
seliger Vater." bemerkte er. „Machen Sie mich lediglich
mit dem Wortlaut des Testaments bekannt."

Das geschah. Da Egon in der Hauptsache bereits da¬
von unterrichtet war, hatte er keine Einwendungen. Nur
einmal hob er den Kopf und sagte:

„Finden Sie es nicht etwas seltsam, Herr Iustizrat.
daß mein seliger Vater gerade seinen langjährigen Diener
Miihlhauser so kärglich bedachte?"

Der Notar rückte seine Brille zurecht.
„Ich habe selber den Herrn Grafen bei der Abfassung

des letzten Vermächtnissesdarauf hinqewiesen," meinte er.
„Aber . . . der Selige war nicht umzustimmen. Es muß
da in der letzten Zeit — ich bin aber ganz unorientiert—
irgend etwas vorgefallen sein, was den seligen Herrn
Grafen bewog, Mühlhauser seine Gunst zu entziehen."

„So, soi" murmelte Egon. „Ich werde den alten
Mann wohl aus freiem Willen für das entgangene Legat
entschädigen müssen. Darüber sprechen wir noch. Wie
nahm Mühlhauser übrigens die Sache auf? Er war wohl
sehr enttäuscht, verbittert?"

„Verbittert ist der Mann ja allezeit," lächelte der
Notar. „Er schien nicht einmal überrascht zu sein, wenig¬
stens war nichts dergleichen an ihm zu bemerken. Er ist
überhaupt eine seltsame, mir nicht sympathische Natur.
Dann bade ich Ihnen, Herr Graf, hier noch einen versie¬
gelten Brief zu übergeben," sagte er nun langsam. „Es

ist eine handschriftliche Mitteilung des seligen Herrn
Grafen."

„An mich?"
Gras Egon erbrach mit einigem Herzklopfen den gel¬

ben festen Brief. Dann las er. und fühlte, wie ihm lang¬
sam das Blut in die Schlafen stieg.

Er ließ das Blatt sinken und sah fest dp-- Totar an.
„Ist Ihnen . . . der Inhalt bekannt. Herr Iustizrat?"
Der Notar bejahte durch Neigen des Kopses.
Graf Egon holte Atem, sein Blick senkte sich wie

unter plötzlicher Beschämung.
„Dann ist auch die eine Stelle in Ihrem Gedächtnis:

.Und sollte mein Sohn Egon mich nicht mehr am
Leben antreffen, wenn er heimkehrt, dann wünsche ich^
daß er meinen letzten, heißen Wunsch erfüllt und meine
liebe, treue Pflegerin, deren goldigen Sinn ich als
rein un dklar erkannt habe, die Baronesse Wallers-
brunn, als sein Weib heimführl. Damit möge er seine
alte Schuld sühnen.' "

„Ich erinnere mich dieser Stelle, Herr Gras."
„Und meine.Schuld' . . ist auch sie Ihnen bekannt?

Sprach mein Vater darüber?"
„Nein . . "
„Dann rasch eine sehr wichtige Frage: Weiß die

Baronesse etwas von dem Wunsch meines Vaters?"
„Ich glaube entschieden nicht."
„Ich . . . danke Ihnen," murmelte Egon, sich nur

mühsam beherrschend. „Und ich bitte Sie gleichzeitig in-
ständigst, vergessen Sie , was hier geschrieben steht!"

„Wenn Sie wünschen, Herr Graf. Und was die
junge Dame betrifft —"

„Baronesse Eva? Ich . . . werde selbst mit ihr spre¬
chen. . . morgen. . ."

Er stand auf und reichte dem Notar die Hand.
„Ich kann nur wünschen, daß sich alles im Sinne des

Heimgegangen erfüllt," lächelte dieser. Dann zog er sich
zurück. - lIortj. folgt)

IVürttembevg
usg . Stuttgart . (E roßt o n z : -.- tdcr ^ -Leibstaudarte .) Durch

Vermittlung der NSG .-.,K:a?r durch Freude " fand in der Lie¬
derhalle in Stuttgrat ein Großkonzert des Musikkorps der Leib-
standarte ^ Adolf Hitler hart . Die vielseitigen musikalischen
Darbietungen unter der L-eirung von Leibstandartensührer , Oocr-
musikmeisrsr H. Müller -John lösten starken und anhaltenden
Beifall aus.

Stuttgart . (Eine unbeherrschte Mutte  r .) -Die 36
Jahre alte Frau Anna F . aus - Bisüngen Enz wurde von der
Juczcndschutzkammer Sturtc -arr wegen Kindesmißhnndlung an
Stelle von sechs Wochen Gefängnis zu 280 RM . Geldstrafe ver¬
urteilt . Die Angeklagte batte üch in einen Kinderftreit zwischen
ihrem Sohn und einem sechs Jahre alrer: Nachbar-jungen , der
aus ihr Kind einschlug, tätri -.b ein-.emischt und dabei den Kleinen
durch Faustschlag ins Gesicht eröeblich verletzt, so daß er noch
monatelang nach der Mißhandlung an einer Schcrckpsychose litt.

Aalen . (Tödlicher  kl n i a l I.) In einem Aalener Säge¬
werk geriet ein 05 Jahre alter Vorarbeiter in die Transmission.
Er zog sich dabei so schwere Verletzungen zu, die seinen als¬
baldigen Tod herbeisührten . — In Aufhausen fiel ein sechs
Iahre alter Knabe in den Bach und ertrank . Der ältere Bruder
versuchte zwar ihn dem nassen Element zu entreißen , doch leider
vergebens.

Aalen . (Todesfall .) Mitten aus seiner Arbeit wurtze der
Hauptschristleiter der „.Kocher- und NcNioiicUz.utung " in Aalen,
Georg Klopfer,  nach kurzer Krantheir im Alter von 61 Jah¬
ren abberusen . Erst 1910 kehrte er nach jabrzehntekanger Aus-
landstätigkeit nach Deutichland zurück. Schon vor der Macht¬
übernahme stellte er sein gau -es Können in den Dienst der
Partcipresse . 1036 wurde Klopfer als stellv. (vaupresseamtsleiter
in die Eauleitung München-Oberbayern berufen . Anfang 1937
übernahm er die Hauptschristleituna der ..Schwäbischen Rund¬
schau" in Schwöb. Gmünd und in '.l dcnüir zur NS .-Presse
Württemberg über . Im Sommer 1041 erging an ihn der Ruf
an die ncugegründete dcmiche „Danauzeitung " in Belgrad.
Heber ein Jahr war er ais Leitartikler aus diesem Auslands¬
posten tätig . Eine Erkrankung zwang ihn zur Rückkehr nach
Deutschlano. Nach seiner Wiedergenciung wurde er clls HaupL-
schristleiter bei der „Kocher- und Ncinouaizeiiuiig "- in Aalen
eingesetzt.

nsg Balingen . (Für die Verwundeten 780 Hefen¬
zöpfe .) Aus Restbeständeu der Löfselspsnde konnte die NS .-
Frauenschaft des Kreises Balingen -Hechingen die Verwundeten
in den Tübinger Lazaretten wieder mit nicht weniger als 750
Hefenzöpfen und einer großen Anzahl Eier für die Schwerstver-
wundeten erfreuen . Die NSV . hatte außerdem noch Geschenke in
Form von Büchern , Zigaretten , Zahnpasta und Hautcrem zur
Verfügung gestellt. Die Verbundenheit zwischen Front und Hei¬
mat kam in der Freude der .Verwundeten sinnfällig zum Ausdruck.

nsg Saulgau . (S ander zug mit Kindern angkom-

m e n.) Aus Essen traf in dieser Woche ein Sonderzug mit 500
Kindern im Alter zwischen 3 und 10 Jahren ein, die sich im
Kreis Saulgau durch einen längeren Aufenthalt erholen und
kräftigen sollen. Mit diesem Sonderzug kamen auch 200 Kinder
an . die für den Kreis Sigmaringen bestimmt sind.

Waugen i. A. (Zum zweitenmal Sieger .) In dem
vor einiger Zeit zwischen NS -Reichskriegerbund und Wehrmacht
Lurchgeführten Freundschafts -Schießwettbewerb ging unter den
teilnehmenden 24 württembergischen Kreiskriegerverbänden die
Schiitzengruppe der Kriegerkameradschaft Wangen i. A. mit 938
Ringen zum zweitenmal als Sieger hervor.

Pforzheim. (Noch nicht aufgeklärt .) In der Mordsachc
Zeller sind immer noch keine greifbaren Anhaltspunkte für die
Ermittlung des Täters gegeben. Die eingelaufenen Fingerzeige,
die auf eine Täterschaft Hinweisen, haben sich bisher als unzu¬
reichendes Material erwiesen.

Augsburg. (Mord aufgeklärt .) Den Bemühungen der
Kriminalpolizei ist es gelungen , den Mord an der 21 Jahre
alten Hausgehilfin Cäcilie Nuile im Gögginger Wäldchen auf¬
zuklären und den unter dem Verdacht der Täterschaft verhafteten
30 Jahre alten polnischen Kraftwagenbegleiter und Hilfsarbeiter
Ladislaw Csyscko als Täter festzustellen. Unter dem Druck der
Beweislast legte Csyscko ein umfassendes Geständnis ab.

S «« del und Vevkehv
Marktbericht der Stadt Nagold vom 4. März 1943
Diehmarkt

Gattung : -juiuvr SLck. Verkauft Stck. Preis p. Stck.
Kühe 5 3
Kalbinnen 16 16
Rinder 6 4
Schmalvieh 2 —

400- 1036 RM
545- 1040
200—345 .

Maikibesuch gut, Austrieb gering.
Schweinemarkt

M 'lchsckw.-ine 43 43
Läusecschweine 4 4

Zufuhr schwach, Handel lebhaft.

Preis p . Paar
66. - RM

Rundfunk am Samstag , 8. März
Nrrchsprogramm : 16.00 bis 18.00: Münchener Geschichten, ein

bunter Nachmittag . 18.00 bis 18.15: Politische Hörszene. 18.30
bis 19.00: Der Zeitspisgel . 19.20 bis 20.00: Frontberichte und
Politische Sendung . 20.18 bis 21 .30 : Unterhaltsame Weisen . 21.30
bis 22.00: Aus klassischen Operetten.

Gestorbene : Katharine Ruoß qeb. Gaiser . 69 Iahre . Mittel-
tal -Bresreneck: Ferdinand Maisel . 36 Iahre . Calw : Michael
Hochholzer. 32 Iahre . Glatten : Matthäus Vogt . 34 Iahre,
Wrttendors . Walter Schwab. 22 Iahre . Klosterreichenbach:
Christine Hindennach geb. Zuckschwerdt. 71 Jahre . Herzogs¬
weiler.

Druck und Verlag des »Gesellschafters- : G. W. Zalser, Inh . Karl Zaiser, zugl. Anzeigen-
leiter. Deroniwvcki. Schriftleiter: Fritz Schlang, Nagold. Z. Zl. ist Preisliste Nr. S gültig.

Die heult,« Nummer umsatzt4 Sei»«»

8olr , 5. 3. 1943
v » i»IkS» giii »S . bürckieberri .Teiinaiime,

ckie wir beim tieimZanx unserer Id. .Vlutler,
Lcbxvießer- u.Orokmulter ltstdsrioelVeippert
in so relctiem cVlaKe erkatiren ckurtten, insbe-
sonckere auck kür ckie trostreicben Worte ckes
kirn, ätscktpfarrers 5onn , für cken scbönen Oe-
sang ckes IMckckienckors, für ckie Krsnrpencken,
sowie für ckie rsblreicbe kexleitung rur letz¬
ten kutiestütte sagen wir tierrlicklstenDank.

Lamilien : vreder , üärtner . Dürr.

Sulr . 5. 3. 1943
HsriksmgiiiiN . ?ür ckie vielen keweiss

berrlicber Teiinatime rnm stelckentocke unse¬
res >b., unvergeölicckien Lobnes unck Druckers
llaus stödm sagen wir tierrl . Dank, keson-
ckers ckanken wir kirn. Ltacktpkarrer Zonn für
ckie trüstencken .Worte de! cker Trauerkeier,
ckem Kirctisnckior für cken sckönen üesang
unck kür ckie vielen ölumenspencken, aucti
cker Hltersgenosslnnen . Im tarnen alle Kri-
Zekörigen : ckok. llökm, IVaxner.

Zu Kaufen gesucht : GuOBerkaufe  einen neuwertigen
erhaltene

Futterschneid
Maschine
mit Handbetrieb.

Schrift!. Angeb. unter Nr. 154
an die Geschäftsstelle ds. Bits.

Älnzus
wenig getrogen, besonders
geeignet für einen Konfir¬
manden. Preis 60 RM.

Näh. durch die Gesch.St .d. Bl.

MullsbuMiil
SsiiMll -kestsvüMle !
lO Pfq gesetzlich geschützt WPsg !

Eine wichtige Aiifflellimg des ln der Familie!
vorhandenen Besitzes. Sehr wichrig zur Ver !
w»ndung bei Flrejrerschadk'N oder ähnlichen

Unglücksfällen.
Vorrätig bei 6t . VH Xs -solä

deutlich lesbar
geschriebenes Manuskript ge¬
währleistet eine fehlerfreie
Anzeige.

Sladlgemeinde Nagold

Ochul-
putzerin

gesucht  für rotes Schul¬
haus auf l . 4. 1943.
Meldungen bis 15. März
1943 a» Stadtpflege.

welcher Lastwagen
nimmt ein Zimmer v. Karls¬
ruhe nach Nagold mit?
Schrift!.Angeb.unter Nr. 157

an den„Gesellschafter".

MliliMkäter
_

l-reitag, Zamslag 7.30 Obr
Sonntas- 1.30, 4.30. 7 30

Montag 7.30 Obr

bin !<arl Kitter-Lilm cker Ufa
Im fkkalimen einer ckramatiscben
llancklung ivlrck ckie gefäkrücke
Terror -Organisation cker roten Oe-
walttierrscber setlonunzsios ent-

lileicket.
Kolturkilm lVocdeascdso-

Märkte-
Verzeichnis

von Württemberg und
Nachbarqebietenf. 1943
zu 50 Pfennig bei

S . 1v. Saiser, Nagolä
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